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Wir sind alle Bardo 
TUNESIEN NACH DEM ATTENTAT 

Gut eine Woche nach dem schrecklichen 
Attentat im tunesischen Nationalmuseum 

Bardo, dem nach aktuellen Stand 21 Men-
schen zum Opfer fielen und das darüber 
hinaus knapp 50, zum Teil Schwerverletz-

te hinterließ, rüstet sich die Hauptstadt 
Tunis zum Widerstand gegen den Terro-
rismus und Extremismus. Unter dem Titel 

„Wir sind alle Bardo“ hat sich für kom-
menden Sonntag, 29. März 2015, eine 
breite Allianz mobilisiert, die mit einem 

Marsch durch die Hauptstadt und zum Ge-
lände des Bardo-Museums ein deutliches, 
weit über Tunesien hinaus wahrnehmba-

res Zeichen setzen will.  

Angeführt von nationalen Persönlichkeiten 
wie Staatspräsident Béji Caïd Essebsi, Re-
gierungschef Essid und Parlamentspräsident 
Ennaceur sowie Vertretern der Gewerk-
schaften, der Arbeitgeberverbände und der 
Zivilgesellschaft werden mit Frankreichs 
Staatspräsident François Hollande, Italiens 
Regierungschef Matteo Renzi, Palästinen-
serpräsident Mahmoud Abbas, der EU-
Außenbeauftragten Frederica Mogherini so-
wie Innenminister Thomas de Maizière auch 
zahlreiche internationale Gäste erwartet. 
Die Symbolik des sich ankündigenden Er-
eignisses könnte daher nicht größer sein: 
Zum ersten Mal manifestiert sich der Wider-
stand gegen Terrorismus und Extremismus 
innerhalb der arabischen Welt in einer der-
artigen Form und eint nationale wie interna-
tionale Akteure. 

Während die Vorbereitungen für dieses Er-
eignis, insbesondere die Planung der dafür 
notwendigen Sicherheitsvorkehrungen, auf 
Hochtouren laufen, hat der tunesische In-
nenminister, Najem Gharsalli, im Rahmen 
einer Pressekonferenz am Donnerstag, dem 

26. März 2015, in Tunis weitere Details zu 
dem schrecklichen Attentat bekannt gege-
ben. Die tunesischen Behörden waren zuvor 
für ihre aus Sicht von Medienvertretern 
schleppende und unzureichende Informati-
onspolitik bereits kritisiert worden. Nach 
den Darstellungen des Innenministeriums 
habe der Angriff durch zwei Terroristen am 
Mittwoch, 18. März, um 12.06 Uhr begon-
nen. Dabei hätten diese unmittelbar nach 
dem Betreten des Bardo-Geländes bereits 
auf einen Touristen-Bus geschossen, wobei 
acht Menschen ums Leben kamen. An-
schließend sind sie ins Innere des Museums 
gelangt, wo sie 12 weitere Menschen er-
schossen. Nach Darstellungen des Ministers 
sei es insbesondere dem schnellen Eingrei-
fen der Schnellen Nationalen Interventions-
brigade, der Anti-Terroristen-Brigade sowie 
Einheiten der Sicherheit des Präsidialamtes 
zu verdanken gewesen, dass nicht noch 
mehr Opfer zu beklagen seien. Unter den 
Getöteten waren 20 ausländische Touristen 
sowie ein tunesischer Polizist, der bei dem 
Einsatz ums Leben kam. Nach gut zweiein-
halb Stunden konnten die Eingreifkomman-
dos der tunesischen Sicherheit das Drama 
beenden, indem sie das Gebäude stürmten 
und dabei auch die beiden Hauptattentäter, 
Yassine Laabidi und Jabeur Khachnoui, er-
schossen.  

Hintermänner im Visier 

Innenminister Gharsalli nahm auf der Pres-
sekonferenz auch zu den möglichen Hinter-
männern und terroristischen Netzwerken 
Stellung, die mit der Tat in Verbindung ge-
bracht werden. Bislang konnten demnach 
aufgrund intensiver Ermittlungen 23 Ver-
dächtige festgenommen werden, die in Ver-
bindung mit der Terrorgruppe „Okba Ibn 
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Nafaa“ stehen soll, die ihrerseits der Al 
Quaida im Maghreb (AQMI) nahesteht. Auch 
Verbindungen zur islamistischen Terror-
gruppe Ansar Al Scharia werden angenom-
men. Bei der Okba Ibn Nafaa-Gruppierung 
handelt es sich um eine Terrorgruppe, die 
bereits seit Monaten dem tunesischen Mili-
tär und der Nationalgarde in den Bergen um 
das Chaambi-Gebirge in der Nähe der tune-
sisch-algerischen Grenze zu schaffen macht, 
wo sie sich vom schwer zugänglichen Ge-
lände profitierend einerseits immer wieder 
verschanzen und andererseits das Gebirge 
als Ausgangsbasis für Anschläge und Über-
griffe bislang vorrangig auf Militär und Si-
cherheitskräfte nutzen. Wenngleich aktuell 
in der Region eine klare Trennschärfe bei 
der Unterteilung der unterschiedlichen Ter-
rorgruppen und Milizen kaum möglich ist, 
dürfte damit eine unmittelbare Beteiligung 
des „Islamischen Staates“, wie zunächst 
durch ein noch in der Nacht vom 18. auf 
den 19. März 2015 in den sozialen Netzwer-
ken aufgetauchtes Bekennervideo nahege-
legt wurde, wenn nicht in Gänze ausge-
schlossen, so jedoch zumindest eher als 
Versuch einer Gruppe anzusehen sein, „Pro-
fit“ aus dieser Tat schlagen zu wollen. 

Nach den Darstellungen des Innenministeri-
ums gilt der Algerier Hamadi Khaled Chaibi, 
auch unter dem Synonym Lokmen Abou 
Sakher bekannt, als strategischer Kopf hin-
ter dem Attentatsplan auf das Museum. Un-
ter den nunmehr festgenommenen Verdäch-
tigen befindet sich auch der Tunesier Mo-
hamed Amine Guebli, der als Chef der Ter-
rorgruppe den Angriff vor Ort geleitet haben 
soll. Bei den Verhören sollen die Festge-
nommenen zudem ausgesagt haben, dass 
ein weiteres Attentat in Tunesien geplant 
war, zu dessen Ausführung es jedoch nicht 
kam. Gleichwohl hätte allein das Attentat im 
Bardo noch weit größeren Schaden anrich-
ten können, da Gharsalli bestätigte, dass 
zumindest bei einem der beiden Terroristen 
ein Sprengstoffgürtel mit SEMTEX gefunden 
wurde. Drei der festgenommenen Personen 
hätten ebenso wie die beiden getöteten At-
tentäter zuvor eine Ausbildung in libyschen 
Terrorcamps erhalten. Insgesamt gehen die 
Sicherheitskräfte derzeit davon aus, etwa 
80 Prozent der in mehrere Untereinheiten 
aufgeteilten Terrorzelle festgesetzt zu ha-

ben. Mit Hochdruck setze die Polizei derzeit 
die Fahndung nach weiteren Flüchtigen fort, 
darunter zwei Marokkaner und ein Algerier, 
die der Minister als „gefährliche Terroristen“ 
bezeichnete.   

Das Attentat als Anschlag auf den 
politischen Prozess 

Wenngleich Tunesien zu Recht als mitunter 
leuchtendes Beispiel für seinen bislang rela-
tiv erfolgreichen politischen Übergang ange-
sehen wird, hat das Land seit Beginn der 
Umbrüche im Januar 2011 immer wieder 
mit Sicherheitsproblemen und dem Erstar-
ken islamistischer Terrorgruppen zu kämp-
fen gehabt. Aus Sicht vieler Beobachter er-
staunte es daher eher, dass es inmitten ei-
nes gewalttätigen und mit terroristischen 
Bedrohungen reich besäten regionalen Um-
feldes bis dato zu keinem größeren An-
schlag kam. Andererseits ist auch festzuhal-
ten, dass in letzter Zeit kaum eine Woche 
verging, in der das Innenministerium nicht 
berichtete von der gelungenen Aushebung 
von Terrorzellen, insbesondere im Süden 
sowie in Nähe zur algerischen Grenze, oder 
von der Entdeckung von Waffen- und 
Sprengstofflagern. Die Erinnerung an das 
„Schwarze Jahr“ 2013, gekennzeichnet von 
zwei politischen Attentaten auf tunesische 
Oppositionelle und der Intensivierung der 
Kämpfe mit islamistischen Gruppen in den 
Chaambi-Bergen,  trat durch politische Fort-
schritte im Rahmen der Verabschiedung der 
neuen Verfassung im Januar 2014 und den 
durchgeführten Wahlen zum Parlament und 
zum Präsidentenamt in den Hintergrund. 
Gleichwohl zieht die tunesische Armee eine 
bittere Bilanz: Seit 2012 hat sie allein über 
60 Gefallene zu beklagen; zuletzt fielen am 
17. Februar 2015 vier Soldaten einem Hin-
terhalt zum Opfer. 

Das Bardo-Attentat offenbarte jedoch eine 
neue Qualität, sowohl was den zeitlichen 
Rahmen als auch das Ziel als solches an-
geht. Die Tatsache, dass in dem unmittelbar 
neben dem Museum gelegenen Parlament 
zeitgleich die Diskussion des neuen Anti-
Terrorismus-Gesetzes auf der Tagesordnung 
stand, sowie die Entscheidung der Attentä-
ter, ausgerechnet an einem Mittwochvormit-
tag zu agieren, der bekanntermaßen zahl-
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reiche Touristen insbesondere von den im 
Hafen liegenden Kreuzfahrtschiffen anzieht, 
kann nicht als Zufall angesehen werden. 
Zugleich bereitete sich das Land auf die Fei-
erlichkeiten zum Nationalfeiertag am 20. 
März vor, der erstmals nach der Revolution 
wieder in gebührender Feierlichkeit began-
gen werden sollte.  

Waren in Tunesien bislang vor allem abge-
legene Regionen Schauplatz der Auseinan-
dersetzungen zwischen Terroristen und Si-
cherheitskräften, so hat es nun mit der 
Hauptstadt Tunis sowie dem Bardo ein Ziel 
getroffen, das in dieser Größenordnung bis-
lang nicht vorstellbar war. Der historische 
Gebäude-Komplex Bardo im gleichnamigen 
Stadtteil von Tunis ist der ehemalige Fürs-
tenpalast, der Parlament und Museum be-
herbergt. Mit dem im Oktober 2014 frisch 
gewählten Parlament wurden daher auch 
die junge demokratischen Institutionen des 
Landes angegriffen.  

Reaktionen in Tunesien – in Wut und 
Trauer vereint gegen den Terror 

Politik und Gesellschaft in Tunesien haben 
unmittelbar nach dem Anschlag mit Bestür-
zung und zugleich großer Einigkeit und Ent-
schlossenheit auf die Ereignisse reagiert. 
Staatspräsident Béji Caïd Essebsi kündigte 
bereits umgehend am Nachmittag, als er 
Verwundete im Krankenhaus besuchte, „ei-
ne Generalmobilmachung“ gegen den Terro-
rismus an. „Tunesien befindet sich im 
Kriegszustand mit dem Terrorismus. Wir 
werden diesen Krieg gewinnen.“, erklärte er 
am Abend während einer Direktansprache 
an die tunesische Bevölkerung.  Mit starken, 
wenngleich verständlichen Worten, zeigte er 
Entschlossenheit: Die Terroristen würden 
„ohne Unterlass und Atempause“ bekämpft 
und von „der Karte ausgemerzt“. Zugleich 
setzte er mitunter bereits aufkommenden 
Bedenken, inwieweit der demokratische 
Übergang nunmehr zugunsten einer Politik 
der eisernen Hand gegen den Terror in Fra-
ge stehen würde, unmittelbar entgegen, 
dass „die Entscheidung für Demokratie, na-
tionale Versöhnung und Stabilität“ durch 
den Anschlag nicht umgekehrt werden kön-
nen.  Zu spontanen Trauerfeiern und De-
monstrationen fanden sich am Tag und in 

den Folgetagen des Anschlags Tausende im 
Stadtzentrum von Tunis und in vielen ande-
ren Städten des Landes zusammen. In den 
sozialen Netzwerken wurde unter Über-
schriften wie „Je suis Bardo“ Solidarität mit 
den Opfern zum Ausdruck gebracht. In 
mehreren Medien wurde eine möglichst ra-
sche Verabschiedung des Anti-Terrorismus-
Gesetzes gefordert und zu vermehrten Be-
mühungen um sozialen Frieden aufgerufen. 
In den letzten Wochen hatten mehrere 
Streiks, unter anderem im Bildungsbereich, 
das öffentliche Leben und die Wirtschaft des 
Landes zusätzlich belastet. Die Feierlichkei-
ten zum 59. Unabhängigkeitstag am 20. 
März standen ebenfalls unter dem Zeichen 
der Einigkeit. Alle maßgeblichen politischen 
Kräfte, einschließlich der Opposition, waren 
der Einladung von Staatspräsident Essebsi 
in den Präsidentenpalast von Karthago ge-
folgt.  

Wenngleich Aufrufe zur nationalen Einheit 
zum gemeinsamen Kampf gegen Terror den 
öffentlichen Diskurs klar dominierten, zeig-
ten sich erste mögliche politische Konfliktli-
nien. Vor allem aus Wirtschafts- und Si-
cherheitskreisen wurde ein entschiedeneres 
Vorgehen gegen den Terrorismus gefordert. 
So plädierten beispielsweise Kommentato-
ren in der wichtigsten französischsprachigen 
Tageszeitung Tunesiens La Presse dafür, die 
Terrorismusbekämpfung nun ganz oben auf 
die politische Agenda zu setzen und, wie es 
im Gastbeitrag eines Unternehmers hieß, 
nicht länger „die Partitur der Menschenrech-
te zu spielen, um Barbaren und Attentäter 
zu schützen.“1 In einem vom Online-
Informationsportal Kapitalis veröffentlichten 
Beitrag wurde darüber hinaus dazu aufge-
fordert, endlich „die wirklich Verantwortli-
chen des Terrorismus in Tunesien“ ins Visier 
zu nehmen, nämlich die Ennahda-Partei, die 
„den religiösen Extremismus und seine Fol-
geerscheinung, den Terrorismus,“ habe auf-
blühen lassen.2 Der frühere Übergangsprä-

                                                   

1 Gafsi, Jamel: Oui pour la tolérance zéro!, 
in: La Presse, 21.03.2015, S. 9.   
2 Dakhlaoui, Raouf: Les vrais responsables 
du terrorisme en Tunisie, in: Kapitalis, 
21.03.2015 (www.kapitalis.com/afkar-
2/28314-les-vrais-responsables-du-
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sident Moncef Marzouki warnte in einer 
Pressekonferenz am Tag nach dem Anschlag 
hingegen davor, nun die Errungenschaften 
der Revolution wie die Meinungsfreiheit auf-
zuheben: „Der Rückgriff auf die Tyrannei 
wird die Probleme der Tunesier nicht lö-
sen.“3 Staatspräsident Essebsi, und mit ihm 
weitere Vertreter von Regierung und Regie-
rungsparteien, versicherten gleichwohl, den 
Sicherheitsapparat nun stärken zu wollen, 
ohne dabei demokratische Rechte aufzuge-
ben. Essebsi setzt darüber hinaus stark auf 
einen Diskurs der nationalen Einheit und 
Versöhnung, also der Inklusion und Mobili-
sierung aller politischen Kräfte sowohl im 
Kampf gegen den Terrorismus als auch für 
die wirtschaftliche Entwicklung des Landes. 4 

Staatspräsident und Regierung kündigten 
nach dem Attentat an, die Sicherheitskräfte 
zu stärken. Dafür würde der entsprechende 
Haushaltstitel erhöht.  Ministerpräsident 
Habib Essid nannte dabei auch explizit die 
mögliche Unterstützung „befreundeter Staa-
ten“, um die Ausrüstung von Armee und Po-
lizei zu verbessern. Zudem soll die Koordi-
nation zwischen der Armee und den dem 
Innenministerium unterstellten Sicherheits-
kräften verbessert werden. Eine Untersu-

                                                                

terrorisme-en-tunisie.html, Zugriff 
22.03.2015) 
3 Mitschnitt der Pressekonferenz abrufbar 
auf dem Portal der Online-Zeitung Webdo, 
19.03.2015 
(www.webdo.tn/2015/03/19/moncef-
marzouki-le-recours-a-la-tyrannie-ne-
resoudra-pas-les-problemes-des-tunisiens, 
Zugriff 22.03.2015). 
4 Rede zum Nationalfeiertag am 20. März 
2015. Transkript in Arabisch abrufbar unter: 
www.facebook.com/Presidence.tn/posts/8
67418283316230 (Zugriff 22.03.2015). 
Essebsi, Gründer und Präsidentschaftskan-
didat der säkular-bürgerlichen Partei Nidaa 
Tounes hatte sich bereits im Vorfeld der 
Regierungsbildung für eine Beteiligung der 
ihm in den Wahlgängen unterlegenen En-
nahda-Partei ausgesprochen, die nach 
Nidaa Tounes die zweitstärkste Kraft im Par-
lament ist. Mit einem Minister im Kabinett 
vertreten gehört Ennahda neben Nidaa 
Tounes und zwei kleineren liberalen Partei-
en zur Regierungsmehrheit im Parlament.  

chung des Attentats soll Schwachpunkte im 
Sicherheitsapparat aufzeigen, die dann bei 
der Reform des Sicherheitsapparates be-
rücksichtigt werden sollen. Mehrere Verant-
wortliche im Sicherheitsapparat, die für die 
Sicherheit in Tunis und im Bardo zuständig 
waren, wurden bereits entlassen. Das seit 
Monaten diskutierte Anti-Terror-Gesetz 
wurde inzwischen vom Kabinett verabschie-
det und an das Parlament zur weiteren Be-
ratung übersandt; bereits in den nächsten 
Woche soll darüber abgestimmt werden. Die 
Sicherheitsmaßnahmen an neuralgischen 
Punkten vor allem in den urbanen und tou-
ristischen Zentren wurden verstärkt.  

Sicherheitspolitischer Hintergrund – in-
terne und regionale Bedrohungen 

Das Bardo-Attentat macht die prekäre Si-
cherheitslage Tunesiens deutlich, das sich 
sowohl internen als auch regionalen Bedro-
hungen ausgesetzt sieht. Nach dem Sturz 
des ancien régime und während der Über-
gangsregierungen haben sich verstärkt is-
lamistische Milieus und Netzwerke heraus-
gebildet. Dazu gehörte insbesondere die im 
April 2011 gegründete salafistische Organi-
sation Ansar al Sharia, die sich neben kari-
tativen und missionarischen Tätigkeiten in 
den Armenvierteln auch für eine Reihe ge-
waltsamer Übergriffe verantwortlich zeich-
nete und der unter anderem die Attentate 
auf Oppositionspolitiker zugeschrieben wer-
den. Gleichwohl wurde sie von der damali-
gen Regierung erst im August 2013 verbo-
ten. Ehemalige Mitglieder von Ansar al Sha-
ria operieren mittlerweile in eigenen Unter-
gruppen. Die Brigade Okba Ibn Nafaa, die in 
den Chaambi-Bergen gegen die tunesische 
Armee kämpft und sich Al-Quaida im 
Maghreb (AQMI) unterstellte, hat noch am 
Vortag des Bardo-Attentats mit neuen Akti-
onen in Tunesien gedroht. Andere tunesi-
sche Djihadisten schlossen sich dem „Isla-
mischen Staat“ in Libyen an.  

Neben dem Erstarken „heimischer“ Terror-
gruppen stellt der Staatszerfall in seinem 
östlichen Nachbarland für Tunesien ein 
zweites gravierendes Sicherheitsproblem 
dar. Die 460 Kilometer lange Grenze zu Li-
byen lässt sich nur schwer sichern. Gerade 
im Süden Tunesiens, der traditionell enge 
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Verbindungen nach Libyen unterhält, haben 
sich kriminelle Schmugglernetzwerke her-
ausgebildet, die sich teilweise mit islamisti-
schen Gruppen vermischen. Eine dritte Her-
ausforderung, die auf die tunesische Politik 
zukommt, ist die Rückkehr der nach Syrien 
und in den Irak ausgereisten Djihadisten. 
Geschätzte 3.000 Tunesier kämpfen dort für 
den „Islamischen Staat“ und stellen dort 
neben Saudi-Arabien das größte Kontingent 
ausländischer Kämpfer. Weder Politik, Ge-
sellschaft noch der Sicherheitsapparat sind 
derzeit adäquat darauf vorbereitet, wie mit 
diesen potentiellen Rückkehrern nicht nur 
juristisch, sondern auch gesellschaftlich um-
zugehen ist. Eine entsprechend breitere 
Diskussion darüber verstärkte sich gerade in 
den Tagen nach dem Attentat. 

Dem gegenüber steht ein Sicherheitsappa-
rat, der als weithin wahrgenommenes Un-
terdrückungsinstrument des ancien régime 
nicht nur abgebaut und um wesentliche Tei-
le reduziert, sondern um dessen Funktiona-
lität beraubt wurde. 

Die seit Februar im Amt befindliche Regie-
rung hat die Anstrengungen im Sicherheits-
bereich weiter erhöht. Laut einer Erklärung 
von Ministerpräsident Essid von Anfang 
März wurden allein im ersten Monat seiner 
Amtszeit 400 Djihadisten festgenommen. 
Gleichwohl hat das Bardo-Attentat eklatante 
Schwächen in der Sicherheitsstruktur Tune-
siens aufzeigt. Trotz der von Innenminister 
Gharsalli verkündeten Erfolge im Nachgang 
zu dem Attentat sind die grundsätzlichen 
Unzulässigkeiten beim Schutz des Museums 
offensichtlich geworden, in das die Attentä-
ter ungehindert eindringen konnten. Auch in 
der tunesischen Politik und Öffentlichkeit 
wird der Zustand der Sicherheitsvorkehrun-
gen bzw. die Fähigkeit des Sicherheitsappa-
rates zunehmend kritisch hinterfragt.  

Ökonomischer Hintergrund – Sorge um 
Tourismusindustrie und wirtschaftliche 
Entwicklung 

Die offensichtlich gezielte Ermordung aus-
ländischer Touristen hat in Tunesien die 
Sorge vor einem Einbruch des Tourismus 
aufkommen lassen. Dieser hatte seit der 
Revolution in Tunesien und den Umbrüchen 

in der arabischen Welt seit 2011 bereits ge-
litten. Noch 2014 waren die Besucherzahlen 
mit knapp über sechs Millionen 12 Prozent 
niedriger als 2010. Die Tourismusindustrie 
macht sieben Prozent des Bruttoinlandspro-
duktes aus und beschäftigt jeden zehnten 
Tunesier.   

Zwar wurden unmittelbar nach dem Atten-
tat mit Ausnahme einiger Kreuzfahrtgesell-
schaften, die Tunis aus dem Programm ge-
strichen haben, keine größeren Stornie-
rungswellen oder neue Reisewarnungen 
vermeldet. Dennoch droht sich das Attentat, 
das mitten in die Buchungsphase der für 
Tunesien wichtigen Pauschalreisen fällt, ne-
gativ auf die diesjährige Saison auszuwir-
ken. Mit einer speziellen Informationskam-
pagne will das tunesische Tourismusminis-
terium dem entgegenwirken. Nach dem At-
tentat von Djerba 2002, dem auch 14 Deut-
sche zum Opfer fielen, hatte sich die Zahl 
der deutschen Touristen halbiert und stieg 
erst nach Jahren langsam wieder an.  

Zugleich könnte die nun offensichtlich ge-
wordene prekäre Sicherheitslage die drin-
gend benötigten ausländischen Investoren 
abschrecken. Das Attentat trifft das Land zu 
einem Zeitpunkt, in dem – nach der erfolg-
reichen politischen Transition – nun die 
fortbestehenden ökonomischen Probleme 
endlich entschieden in Angriff genommen 
werden sollten. Bereits im Vorjahr 2014 
gingen die Investitionen im Vergleich zu 
2013 um 21 Prozent zurück, im Vergleich zu 
2010 gar um 32 Prozent, hatte Premier 
Essid in der Vorwoche erklärt. 

Wie sehr sich Sicherheit und ökonomische 
Entwicklung gegenseitig bedingen, wird er-
neut anhand der Herkunft der beiden getö-
teten Attentäter deutlich, die aus dem ver-
nachlässigten Westen des Landes und ei-
nem Armenviertel aus Tunis kamen. Die 
wirtschaftliche Misere und Perspektivlosig-
keit gerade vieler junger Menschen war 
nicht nur eine der Triebfedern für die Revo-
lution, sondern stellt nach wie vor auch ein 
- wenngleich nicht ausschließlich -
fruchtbares Feld für die Rekrutierungsbe-
mühungen terroristischer Gruppen dar. 

 

http://www.kas.de/tunesien/
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Ausblick und politische Implikationen  

Das Bardo-Attentat hat der tunesischen Po-
litik und Öffentlichkeit drastisch vor Augen 
geführt, wie bedroht der weitere Transfor-
mationsprozess des Landes weiterhin ist. 
Zuvorderst ist nun die Reform des Sicher-
heitssektors entschieden anzugehen. Dabei 
gilt es deutlich zu machen, dass auch eine 
Demokratie „wehrhaft“ sein muss und ent-
sprechende Institutionen wie Geheimdienste 
benötigt, die nach der Revolution in Miss-
kredit geraten waren. Zugleich ist sicherzu-
stellen, dass diese den Erfordernissen eines 
demokratischen Rechtsstaates genügen. Für 
die Aufrüstung und Ausbildung der Sicher-
heitskräfte ist Tunesien auf handfeste inter-
nationale Unterstützung angewiesen, wobei 
auch die Europäische Union und ihre Mit-
gliedstaaten eine wichtige Rolle spielen 
könnten.  

Mittelfristig ebenso entscheidend ist der 
Kampf gegen die materiellen und ideologi-
schen Grundlagen von Extremismus und 
Terrorismus. Die parteilose Technokraten-
Regierung hatte sich 2014 bereits bemüht, 
extremistische islamistische Diskurse einzu-
dämmen und beispielsweise die Moscheen 
wieder unter staatliche Kontrolle zu bringen. 
Diesen Weg gilt es fortzusetzen, wobei sich 
insbesondere auch die religiös-
konservativen Kräfte klar zu positionieren 
haben, um Extremismus keine gesellschaft-
liche Resonanz zu geben. Letztlich bleibt 
indes die Schaffung ökonomischer Perspek-
tiven für die bislang  vernachlässigten Lan-
desteile und Bevölkerungsschichten unab-
dingbar, um den Nährboden terroristischer 
Gruppen auszutrocknen. Schließlich bleibt 
Tunesien bedroht, solange der latente Bür-
gerkrieg im benachbarten Libyen andauert.  

Die zahlreichen internationalen Solidaritäts-
adressen nach dem Bardo-Attentat wurden 
in Tunesien mit großer Dankbarkeit und Er-
leichterung aufgenommen, da sie als echt 
und authentisch begriffen wurden. Wenn 
man bedenkt, dass Solidarität aus einer 
gemeinsam wahrgenommen Bedrohung 
entsteht, dann sind wir am Sonntag alle im 
Bardo.  
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